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Kooperation beim Klimaschutz
Eine weltweite Kooperation beim Kli-

maschutz wurde als „Clean Development 
Mechanism“ (CDM) im Artikel 12 des 
Kyoto-Protokolls definiert. Es ermöglicht 
die Finanzierung von Klimaschutz-Pro-
jekten in Entwicklungsländern durch 
Unternehmen in Industrieländern, wo-
bei die Emissionseinsparungen durch 
CDM-Projekte dem Projektpartner im In-
dustrieland als handelbare Emissionsgut-
schriften gutgeschrieben werden (Carbon 
Offsetting). Durch diesen „flexiblen Me-
chanismus“ des Kyoto-Protokolls sollen 
die Kosten für die CO2-Einsparung mi-
nimiert und nachhaltige Entwicklung 
in Entwicklungs- und Schwellenländern 
durch geeigneten Technologietransfer 
gefördert werden.

Einwände gegen den CDM gab es 
von Anfang an, wobei Missverständnis-
se (Vergleich mit Ablasshandel) oft eine 
Rolle spielten. Die Generierung einer 
großen Zahl billiger Emissions-Gut-
schriften (Certified Emission Reductions, 
CERs) hat zu einem Zusammenbruch des 
CER-Marktes in den vergangenen Jah-
ren geführt. Eine Erneuerung des CDM 
unter Berücksichtigung der Klimaverein-
barungen von Paris ist in Vorbereitung. 
Im Bereich der freiwilligen Kompensation 
(z.B. beim Flugverkehr) sind CERs weiter-
hin wertvoll, insbesondere die nach dem 
„Gold-Standard“ verifizierten. 

Das Ende 2018 erschienene Buch von 

Prof. Dr. Dr. F.J. Radermacher: „Der Mil-
liarden-Joker – Wie Deutschland und Eu-
ropa den globalen Klimaschutz revolutio-
nieren können“ beschreibt Chancen der 
Kompensation von Treibhausgas-Emis-
sionen durch weltweite Zusammenarbeit. 
Es wurde von Oxfam ermittelt, dass die 
reichsten 10% der Weltbevölkerung die 
Hälfte der Emissionen verursachen. 

In seinem Buch zeigt Radermacher 
Wege, auf denen die Hauptemittenten 
durch freiwillige Kompensation von Kli-
magas-Emissionen im Milliarden-Maß-
stab ihr Emissionskonto ausgleichen 
können und sollten. Die Kompensation 
erfolgt dabei über Maßnahmen zur Emis-
sionsminderung (Technologietransfer, 
Effizienz-Erhöhung) und zur dauerhaf-
ten Kohlenstoffspeicherung (insbeson-
dere in Form von Bio-Kohle zur Boden-
verbesserung bei degradierten Böden). Es 
wird von Radermacher betont, dass die 
immense Chance der Emissions-Kom-
pensation nicht durch Fehlinformationen 
zerstört werden darf. 

Die Generierung von Emissionsgut-
schriften hoher Qualität ist an einen auf-
wändigen und langwierigen Prozess und 
an kompetente Akteure gebunden. Für 
die Realisierung umfangreicher Kompen-
sationsprogramme sind neue Wege zu 
beschreiten, um die erforderliche große 
Zahl an wertvollen Gutschriften zu ge-
nerieren. 

Statt auf Billigst-Kompensation zu 
setzen, sollte mehr als die errechneten 
Emissionen kompensiert werden. Dann 
könnte ein großer Teil der Emissions-Ein-
sparung dem Gastland angerechnet wer-
den, weil es nach dem Paris-Agreement 
Emissions-Einspar-Verpflichtungen hat 
(im Unterschied zum abgelösten Kyo-
to-Protokoll).

Innovationsinstitute als Träger 
von Klimaschutzprojekten

Für die grundlegende Verbesserung der 
Lebensbedingungen in Afrika durch eine 
große Transformation ist die Schaffung 
von afrikanischen Instituten für nachhal-
tige Entwicklung notwendig. Für diese 
Jahrhundert-Aufgabe ist in Afrika eine 
entsprechende „Infrastruktur“ mit der 

nötigen Kompetenz nötig, also Institu-
tionen für die nachhaltige Entwicklung 
des Kontinents. Für die Verwirklichung 
von Carbon-Offset-Programmen in Afri-
ka wird daher die Schaffung von „Afri-
can Research and Technology Institutes 
for Sustainability“ (ARTIS) empfohlen (s. 
http://solarcooking.wikia.com/wiki/Die-
ter_Seifert /Publications)

Die Transformation mit Hilfe der Zu-
sammenarbeit bei der Kompensation der 
CO2-Emissionen kann nicht nur beim Kli-
maschutz vielfältige Chancen eröffnen, 
denn Emissions-Kompensationen von 
hoher Qualität bewirken eine Vielfalt an 
Vorteilen (Co-Benefits) in den Gastlän-
dern (also den Ländern in denen die Kli-
maschutzprojekte durchgeführt werden).

Diese Innovations-Institute sollten als 
Kompetenz-Zentren konzipiert werden, 
die dem Gemeinwohl in den afrikani-
schen Ländern verpflichtet sind und völ-
lig transparent arbeiten. Sie können die 
erforderlichen vielfältigen Projekte in Af-
rika zum Klimaschutz und zur nachhal-
tigen Entwicklung ausarbeiten und be-
treuen. Dazu gehört auch die Erprobung 
von Pilot-Haushalten und -Gemeinden, 
die den Sustainable Development Goals 
entsprechen. 

Es erscheint vorteilhaft, wenn mit Pi-
lot-Zentren an Universitäten begonnen 
wird, weil so die Anfangshürden leichter 
zu überwinden sind und wohl in jedem 
Maßstab – auch finanziell und personell 
– angefangen werden kann. 

Ein berühmtes Beispiel für die Entwick-
lung und Verbreitung von angepasster 
Technik ist das D-Lab am Massachusetts 
Institute of Technology (MIT), das vor 
ca. 15 Jahren von Amy Smith gegründet 
wurde und vorbildlich auch durch welt-
weite Kooperation wirkt. 

Dieser Vorschlag entspricht der Auffor-
derung der Exekutivsekretärin des Klima-
sekretariats der Vereinten Nationen, Pat-
ricia Espinosa, bei ihrem Vortrag am 10. 
Januar 2019 in der Bauhaus-Universität 
Weimar, in dem sie die Hochschulen auf-
gefordert hat, die Regierungen bei der 
Erreichung ihrer Klimaziele zu unterstüt-
zen. Die Hochschulen seien mehr als ein 
fruchtbarer Boden, auf dem großartige 
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Bild 1: Tunneltrockner zum Trocknen von 
Lebensmitteln mit Solarenergie (German-In-
dian Solar Drying Project), entwickelt an der 
Technischen Universität München
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Ideen entstehen; sie können helfen, die 
spezifischen Werkzeuge für Lösungen zu 
entwickeln – sei es durch Technik, Inno-
vation oder gezielte Forschung.

Erneuerung des Clean 
Development Mechanism (CDM) 

Bei der Erneuerung des CDM bzw. des-
sen Ersatz gemäß dem Paris-Agreement 
sollten dessen Vorteile, jedoch nicht die 
alten Nachteile ins Spiel kommen. Durch 
die weltweite Kooperation beim Klima-
schutz kann ein Konzept umgesetzt 
werden, das umfassend und dauerhaft 
für die Überwindung des Elends in sich 
entwickelnden Ländern sorgt. Dabei soll-
te eine bisher übliche Beschränkung auf 
Projekte, die auf spezielle Einzelthemen 
und auf billige Emissions-Reduzierungen 
fokussiert sind, überwunden werden.

Andernfalls ist mit destabilisierenden 
Nebenwirkungen zu rechnen, weil Kom-
pensations-Projekte zu Mehremissionen 
durch den Rebound-Effekt oder an an-
derer Stelle (Leakage-Problematik) füh-
ren können, oder dass die Einsparungen 
völlig andere Wirkungen haben, als eine 
Verbesserung der Lebensbedingungen 
vor Ort.

Schaffung von Millionen neuer 
Arbeitsplätze pro Jahr in Afrika 

Die große Zahl der in Afrika jährlich zu 
schaffenden Arbeitsplätzen wird vor al-
lem durch die Entwicklung und Verbrei-
tung von frei zugänglicher angepasster 
Technik (Open Source Appropriate Tech-
nology (OSAT) ermöglicht. Vorschläge 

zu OSAT und ARTIS sind u.a. im Beitrag 
„OSAT: Open Source Technik für Afrika“ 
in der SONNENERGIE 3|17 vorgestellt.

Bei den Anstrengungen für die Über-
windung der Arbeitslosigkeit sollten wir 
die Empfehlungen von E.F. Schumacher 
bedenken (Small is Beautiful, Kapitel 
„Gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Aufgaben, die die Entwicklung einer 
Mittleren Technik erfordern“). Dieser Rat 
wird noch immer kaum beachtet, obwohl 
er das Hauptproblem löst: Die Arbeits-
losigkeit in Entwicklungsländern.

Die Investitions-Kosten pro OSAT-Ar-
beitsplatz liegen im Bereich von wenigen 
Tausendstel der Kosten eines Arbeitsplat-
zes im High-Tech-Bereich. Irreführend 
wäre der Versuch, billige Industrie-Ar-
beitsplätze in Afrika zu schaffen. Diese 
Arbeiten werden in der heutigen Indust-
riewelt (Industrie 4.0) besonders leicht an 
Automaten übertragen. 

 Garten-Gemeinden statt Slums
Eine immense Aufgabe, die alle in Af-

rika verfügbaren Kräfte benötigt, ist die 
Verbreitung der Gartenkultur, also der 
angepassten Intensiv-Landwirtschaft. 
Leider sind die Ärmsten der Gesellschaft 
oft am wenigsten über Chancen infor-
miert.

Im Buch von Radermacher wird die 
große Bedeutung der Kohlenstoff-Ein-
lagerung im Erdreich betont. Gärten 
sind sicher für die Sequestrierung von 
Bio-Kohlenstoff besonders geeignet, so 
dass die Verwandlung eines großen Teils 
Afrikas in Gartenland und die Schaffung 
von Millionen Arbeitsplätzen über Ko-

Bild 2: Zuschneiden von Hochglanz-Aluminium-Blechen in einer Werkstatt in Bolivien für 
die Herstellung von Solarkochern der SK-Bauweise. Projekt SOLIN von J. A. Garrido Vázquez, 
Madrid

operationen beim Klimaschutz finanziert 
werden könnten. 

Bei der Bekämpfung der Fluchtursa-
chen geht es vor allem um begeistern-
de Perspektiven für Millionen Jugendli-
che. Bei den in letzter Zeit diskutierten 
„Flüchtlings-Aufnahme-Zentren“ in Afri-
ka drängt sich das Bild von bedrückenden 
Stätten auf. Es sind aber nicht nur ele-
mentare Existenzsicherungen der Betrof-
fenen nötig. Ein umfassendes Konzept 
für „Garten-Gemeinden“ würde auch die 
Akzeptanz bei den Gastländern verbes-
sern. Diese Gemeinden würden wertvolle 
Lösungen verwirklichen, vorbildlich auch 
für die Gastländer, denen angepass-
te Technik und vielfältige Gartenkultur 
kaum überschätzbare Chancen bieten. 

Die Gartenkultur hat eine Jahrtausende 
alte Geschichte. Aus diesem Erfahrungs-
schatz zu schöpfen und Afrika in einen 
„Garten-Kontinent“ zu verwandeln ist si-
cher eine der begeisterndsten Aufgaben 
des Jahrhunderts. 

Es handelt sich um die humane Lösung 
sozialer Fragen, die in Afrika gestellt sind 
und bei denen Mittel aus der Kompensa-
tion von Treibhausgas-Emissionen ent-
scheidend beitragen können.
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Eine neue Gartenkultur könnte die 
dringend nötige Durchbruchsin-
novation sein: Die Verbreitung von 
Garten-Siedlungen anstelle der Land-
flucht in die Slums der Städte. Wenn 
2000 Familien-Gärten mit jeweils 
500 m2 zu einer Garten-Gemeinde mit 
Gemeinschafts-Einrichtungen verbun-
den werden, dann hat ein solcher Gar-
ten-Gemeinde-Kern einen Flächenbe-
darf von ca. einem Quadratkilometer 
und beherbergt ca. 18.000 Einwohner. 
Wenn wir annehmen, dass außerdem 
eine 35mal so große Wirtschafts-Flä-
che (Allmende, Wald, Weiden, Gewer-
be etc.) zur Garten-Gemeinde gehört, 
dann werden 36 km2 von 18.000 Men-
schen benötigt (500 Einwohner/km2). 
Auf einer Fläche der Größe Sambias 
(ca. 750.000 km2) könnten ca. 1/3 Mil-
liarde Menschen in erfreulicher Um-
gebung ein nachhaltiges Leben führen.


